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V o r ü b e r !
(Aus ter„Gegenwart.")

^ e i n Mund ist süß. Dein Aug' voll Glanz,
Dein Herz ist rein und mi ld .
Es fließt um Dich ein Strahlenkranz,
Wie um ein Heil'genl'ild ;
Unt> darum sah ich Dich so qern ,
D'rum liebt' ich Dick so sehr.
Du warst mein licht.r Hoffnungsslern
I m wüsten Ledensmccr!

Mich zog ei" wilder Schnsuchtsdrang <
I n Deine Nahe h in .
Di r schlug mein Herz, Dir scholl mein Sang.
Bei Di r verweilt mein 3 i n u ,
Uno darum sah ich Dich so gern.
Du warst so schön und hehr.
Du warst mein lichter Hossnungsstern
I m wüsten Libensmeer!

Doch trennt uns grausam das Geschick,
Wir schieden ohne Gro l l ,
Du sagtest mir mit nassem Blick

, , Auf ewig: Lebewohl! —
, Jetzt ist mein Glück, mein Alles fern.

Mein Hcrz ist l'ang und schwer, —
De»n cF erlosch mein Hoffnungsstern
I m wüsten Lebensmecr! Oskar F a l k e .

Der fatale Genosse.
N o v e l l e v o n L e o v o l d K o r d e sch.

( F o r t s e t z u n g , )

^ 3 ^ s vergingen zehn Tage. Die Gräfin wurde immer

blässer, immer eingefallener; ihre roihgewcincen Augen ver-

riethen ihr inneres Leiden noch mehr. Da nahm sich der alle

Verwalter das Herz, ihr mil den rührendsten Worten die

allgemeine Dauer ih:er Unterthanen, die nichl wüßten, aus wel-

cher Quelle die Leiden ihrer geliebten Gebieterin stammen,

vorzustellen; allein sie drückte ihm weinend die Hand und

encfernce slch still. Niemand wagle sie also weiter zu fragen.

Ein Paar Besuche aus der Nachbarschaft wurden unier dem

Vorwande, das; d,e Gräfin krank fty und Niemanden em-

pfangen tonne, abgewiesen, und das Schloß glich an St i l le

einem Leichenhause.

Es war einer jener herrlichen Sommerabende, an wel-

chen die Pracht des unendlichen Himmelsdomes jedes, auch

das gefühlloseste Herz zur unwillkürlichen Bewunderung der

großen Nacur hinreißt. Die Gräfin pflegte Abends an der

Seire ihres Kammermädchens gewöhnlich im Schloßgarten

sich zu ergehen. Eben war sie aus demselben herausgetreten,

da schien es ihr, als schalle Pferdegeirapp die' Allee herauf.

Wirklich sprengte ein Neiter heran , warf sich in einer kleinen Ent-

fernung voiii Pferde und .^ stand vor der Gräfin. „ H e i n -

r i ch , mein Gemahl!" sagce sie kaum vernehmlich, und sank

halb bewusillos in seine Arme. Srumm umarmte sie dieser.

»Den Kummer, den deine unerkläi liche Entfernung an jenem

Tage", als wir auf unser Schloß hierher reis'len. über mich

gebracht Hai, und alle meine Angst und allen Schmerz um

dich möge der Himmel dir verzeihen!" sprach mit sanftem

Vorwurfe die Gräfin. Der Baron ader bedeckce mir heißen

Küsten ihre Hand, und schien sehr gerührt, erwiederte aber

bloß: »Du sollst über Alles Licht erhallen, A u g u s t e , über

Alles, aber nur heute nichl!" Sie gingen ins Schloß. Der

Ruf, daß der Gemahl der geliebten Gebieterin plötzlich ange-

kommen s>y, verbreitere sich schnell. War durch die ganze

Zeic seit dem Einzüge der Gräfin auf dem Schlosse Alles

wie ansgestorben, lo schien die Ankunft deS Barons Alles

wieder ins Leben verkehrc zu haben. Die heilere'Miene der

Gräfin gab gleichkam das Signal hierzu; mir wollten E i -

nige einen kleinen Zu>i von Wehmuch in ihrem Gesichte be-

merkt haben, der ihr auch bei der fröhlichsten Laune alS ste-

hende Rubrik blieb. Feste wechselten nun gegen Feste. Der

gan;e Landadel au) der Nachbarschaft strömre herbei, selbst

aus den nähern Städten kamen Besuche,

Der junge, sehr hübsche Gemahl der Gräfin arrangirte

Alles, und die Herrschaft R * ^ war seit einiger Zeit der

Tummelplatz alles Vergnügens geworden. Die sanfte Grä-

fin, sonst keine besondere Freundin von lärmenden Ergetzlich-

keiten, lieble ihren Gemahl zu sehr, als daß sie ihm etwas

verkümmern wollte, woran er so viel Freude zu finden schien.

Drei Monate waren daher unter mancherlei Festen,

Unierhalcungel! und Besuchen vergangen. Eines Nachmittags

— eben war kein Besuch da — saß die Herrschaft in einer

der vielen Lauben des weitläufigen Gartens. Der Baron schien

in tiefen Gedanken, wie gewöhnlich, wenn Besuche ausblie-

ben, und strich sich den dunkeln Lockenwald aus dem gebräun-
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ten Gesichte. Lange herrschte die Pause, sodann ergriff er in

einer besonderen Rührung der Gräfin Hand, lind sie zu sei-

nem Munde führend, sprach er: »Du bist mein Engel! Nie

vermag ich deii'e Liebe, die sich auch aus den kleinsten An»

lassen so deutlich beurkundet, dir zu vergelten!" Die Gräfin

sah ihn lange an. »Mein H e i n r i c h " erwiederte sie weich,

»in deinem Glücke liegt ja auch das meine; o las; dir jeyr,

da du so ergriffen scheinst, die einzige Bi l te vorbringen, die

ich an dich habe. — Vergelte mein Vertrauen zu dir in

dem Maß.', als ich es zu dir hege, und alle meine Wünsche

— alle sind erfüllt. D u hast etwas auf deinem Herzen —

zuweilen schon lag es dir auf der Zunge — o verhehle eS

mir nicht, deinem liebenden Weibe ! Langst sollcen jene Briefe,

du weißt es welche, aus deiner Heimach kommen — es

kömmt nichts — ist's etwa das, was dei!,<>!! Frieden t rübi?"

— Eine leichce Röche stieg dem Baron ins Gesicht, er wollte

eben antworten, da trat der Bediente in die Laube und mel-

dete: ein fremder Mensch in einen» eben nicht rorcheilhaften

Anzüge stehe vor der Garcenthüre und verlange einige Worte

mit dem gnädigen Herrn allein zu sprechen.

»Er mag kommen!" befahl der Baron.

Eine ecwas allliche, al-er noch kräftige Mannsgestalt,

halb polnisch, halb russisch gekleidet, mit einem ungeheuern

Barc, bewegte sich die Allee herauf. Die Gräfin stand auf,

UM slch iu einen Seicengang zu entfernen. Dankbar schien

ihr der Baron nachzublicken. Der Fremde crat heran, und

wie er den Baron allein sah, reichte er ihm vertraut die

Hand und sprach: «Es war nicht fein von Euch, neulich,

wo ein wahrer Zufall Euch wieder in unsere Micte brachte,

uns so schändlich wieder zu verlassen. Es ging allerdings

schweb,Euch wieder auszukundschaften, allein I h r wißt ja,

das; der alre W l a d i m i r stetS eine guce Nase halte. Thut

mir leid. den Adler aus seinem friedlichen warmen Neste

aufscheuchen zu müssen, wo er sich gütlich thun dürfte, und

uns auslachen!"

»„Verfluchter Spü rhund ! " " knirschte mic erstickter

St imme der Baron, während seine Augen aus ihren Höhlen

herauslraieri, und er die Fäuste krampfhaft zusammenballte.

»Keine Seiiensmünge mehr, wenn ich Euch schonen

soll, oder es geht Euch schlecht und mein Besuch wird Euch

sehr ungelegen, Wortbrüchiger" drohte jener, näher tretend.

„ „ M i t der Peitsche lasse ich dich vom Schlosse hetzen,

alter Windhund"" schrie der Baron im Zorn sich vergessend,

sprang vom Siye auf, und stieß mit der Faust jo kräftig

nach dem Fremden, duß er caumelce. —

D a trat die Gräfin besorgt und ängstlich aus der Se i -

tenallee heran. »Um Gocces wi l len, was geht hier vor?"

fragte sie. ^ .

Betrossen stand ihr Gemahl. Zornesiöche und Blässe

wechselten in seinem Gesichte. Er mochte erst jetzt wahrneh.

men, wie unklug sein Betragen gegen den Fremden war,

erst jetzt einsehen, das; hier eine schreckliche Entdeckung unver-

meidlich dl'ohe. »Nun denn, wenn I h r mich so behan-

delt, Undankbarer, so erwartet keine Schonung!" brüllte der

Fremde; «gnädige F rau ! wenn dieser Euer Gemahl ist, so

seyd ihr betrogen — er ist" Wüthend und blitzesschnell

stürzte sich der Barou auf den Sprecher und ris; ihn zu Bo-

den. I n einem Klumpen wälzten sie sich lange im Sande.

Der Gräfin schwanden die S inne; sie sank auf das Scrok-

sopha der Laube. Auf das Geschrei eille die Dienerschaft in

den Garten. Eben war der Baron aufgesprungen. „E in

Pferd , ein P fe rd ! " schrie er einem Diener zu, und stürzte

zum Garten hinaus.

Am Boden lag der Fremde — erwürgt, ganz schwarz im

Gesichte. Die Gräfin erholte sich nur , um durch einen sol-

chen gräßlichen Anblick in eine neue Ohnmacht zu sinken.

M a n räumte den Todten weg und brachle die Bewußtlose

auf ihre Zimmer.

D " Mörder war längst ;» Pf^de d.ivon gesprengt, —

( S H l u ß f o l g t . )

Irische Mahrchen und Sagen.*)
^ Von <!5. uc»l K .

I. Der Elscnborn.

K i l l a r n e y mit seinen Seen ist der Stolz des ber-

gigen K e r r y . Dieses schöne Thal ist der Schauplatz der

folgenden Sage :

Es war einmal nahe an der Abendküste I r lands ein

heimlich schönes Thal, nur von wenigen Landleuten dewohm,

deren kunstlose Hütten vom üppigsten Baumjchlag umschatter

und allenthalben von fast lothrecht aufsteigenden Höhen ge-

schirmt standen. I r l a n d Hai viele anmuthige qrune Thäler,

aber nicht eines lag so l ief, so traulich in die Berge ge-

schmiegt, als das, von dem ich rede.

N o h r a h war die hübscheste Dirne in dem Dörfchen.

T ie war der Stolz ihrer bereits bejahrten Aeltern und die

Bewunderung jedes jungen Burschen, der sie jah. Das Haus»

chen ihrer Aeltern war das sauberste in der Gegend; N o h r a h

wußce dem schlichtesten Stübchen ein heiteres Ansehen zu ge-

ben, und von ihrer H,n,d gezogen, schlang sich das Geißblatt

anmuthiger um das Fensterlein, als irgendwo andeis. — Es

gab nur e inen Wasserbrunneu in diesem Thale, eine Quelle

von hellster, klarster F lu th , die aus dem goldenen Sande

aufsprudelte und dann ruhig schlummernd in eine,,, Becken

vom weißesten Marmor lag. Dieses Becken schien keinen Ab-

lauf zu haben; das Wasser wallte unaufhörlich hinein, aber

kein Menschenauge sah je etwas davon entrinnen. Es war ein

E l f e n b r u n neu — denn dazumal gab's noch Elfe» — und

der Brunnen wurde von den Thalleucen gar hoch gehalten.

Es ging eine Saae von dem Brunnen, welche seii un-

denklicher Zeit vom Vater,zum Sohue sich fortgeerbt hatte.

Er war mit einem mächlig großen Scein bedeckt, der, ob-

wohl anscheinend sehr schwer, ganz leicht von der zartesten

Frauenhand sich wegrücken ließ, und es hieß, der El fe, der

»> Aus dem S t u t t g a r t e r . iMoraenb la t t fü r gebildet? Leser", welckes

diese Sagen selbst einem nächstens bei I . G. C o t t a erscl,einn,den

Werke irischer Volkssagen und Legenden entlehnte. D ie Redact ion .
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über den Born waltete, wolle, das; alle jungen Mädchen des

Dorfes allabendlich nach Sonnenuntergang dorthin gehen,

den Stein wegrücken und aus dem Marmorb/cken so viel

Wasser holen sollten, als jede Familie für den morgigen

Tag brauchte. Vor allem aber, sagte man sich, sey es des

Elfen strenges Geboc, das; jede junge M a g d . wenn sie den

Krug gefüllt habe, sorgsam den Stein wieder an seine Stelle

rücke; würde dies; irgend einmal verabsäumt, so müßie die

achtlose Dirne Verdelben über sich und alle Thalbewohner

bringen; denn scheine die Morgensonne je auf die Quellfluch,

so breche unausbleiblich Vernichtung herein.

Täglich trippelte N o h r a h , ihren Krug in der Hand,

zum Born, mit hellem Sang, , im schönen Haar den Schmuck

der Beeren der Bergesche oder der reifen Frucht des Erd- '

deerbaums, und fül l te, über den sprudelnden Quell gebeugt,

ihren Krug, ruckte den Scein sorgsam wieder an seinen Qrc

und kehrte zn ihren Aellern zurück, ohne einen traurigen Ge-

danken, der ihr den Schlaf vom Pfüh l verscheucht hätte. —

So komue es aber nicht immerfort bleiben. N o h r a h konnce

der Liebe nicht entgehen. Ein fremder junger Gesell kam in's

Tha l , ein KiiegZmaim, der weit herumgekommen war. Er

trug stattlichen Waffenschmuck und erzählte von glänzenden

Orten u»d Schauspielen. War denn ein Orc so lieblich, als

das einsame Th^-I? ein Schauspiel so herrlich, als seine Früh'

lingspracht und seine Herbsteszier? Doch verblendete er des armen

Mägdleins Auge, er gewarm ihr Herz, und we:m sie im

Abenddämmerschein ain Elfcnboin Waffer schöpfen ging, war

C u l i n allzeit ihr zur Seite.

Ih re betagten Aelcern fanden kein solches Gefallen an

des jungen Kü'egsmannes Geschichten von Feldlagern und

Höfen, wie N o h r a h , und als sie sahen , wie diese mit Be-

gier demselb.'N zuhörte und die Schmeichelreden des Fremden

in ihr Herz ausnahm, ichallen sie ihr Kind zum erilen M a l

in ihrem Leben und verboten ihr jedes ferneie Beisammen-

seyn mit dem Manne. Sie weinte, versprach ober zu gehor-

samen, lind um ein Zusammentreffen mic dein Geliebten-zu

vermeiden, ging sie an dem Abend auf einem andern Wege

zur Quelle, als den sie sonst einzuschlagen pflegte. Sie rückte

den Siein weg und setzte sich, nachdem sie ihren Krug gefüllt,

neben der Quelle nieder und weinte bitterlich. Sie achtere nicht

des Flugs der Stunden; das Zwielicht verschwamm rasch in

nächtliches Dunkel und die hellcn Scerne, die den Himmel

ober ihr besäecen, spiegelten sich in del Krystallfiuih ;u ihren

Aüs;en. Da — auf einmal stand der Geliebce vor ihr.

O h ! komm' nicht hierher!" rief sie, „komm' hierher

nichl! Ich habe versprochen, mit dir nicht mehr zusammen

zu kommen. Wäre ich heimgegangen, wie mein G,schä,fc ge-

lhan war , so hätten wir einander nicht getroffen! Ick bin

unfolgsam gewesen; warum habe ick dich je s.'hen müssen!

D u hast mich die Thränen gelehrt !" — „Spnch nichc so.

liebe N o h r a h , " versetzte der junge Krieger, »komm' mit

mi r ! " — „ N i e m a i s ! n ie ! " — rief sie, indem sie listig aufstand

und vom Brunnen wegschriic. „ I c h , die nie ihr Wort ge-

brochen, habe es heute gethan! Ich sagte, ich wollte dich

nie wieder sehen, und dock haben wir uns getroffen." S ie

schluchzte in tiefem Jammer und schritt immer rascher zu,

während C u l i n , idre Hand zärtlich in seine beiden gedrückt,

neben ihr herging und sie zu beschwichtigen suchte.

»Dein Fehler, wen» er einer war , " sagte er mild, „ist

ja nicht von d i r verschuldet, und deine Aelteru werden dir

verleihen. Wenn sie erfahren, wie zäitlich ich dich liebe, wer-

den sie mich nichc länger als Sohn zurückweüen. D u sagst,

du könntest sie nichc verlassen; aut denn, ich kann ja auch

hier bleiben und für sie und für dich arbeiten. Was ver-

möchte ich nicht um meiner N o h r a h willen aufzugeben! Wi r

sind an deiner Wohnung; noch einmal lächle mich an , und

nun, liebste, gme Nachi."

( F o r l s r t z u n g f o l g t , )

F e u i l l e t o n .
Nütz l iche E r f i n d u n g f ü r V ä r t e : „ T c h n e l l r a -

s i r - T i n c t u r " i n Gra t z . — Jeder, der sich rasirr, oder
rasiren läßt, weis; auö Erfahrung, das; es beim Wegnehmen
des Bartes mir Hilfe des Rasirmessers hauptsächlich auf
zweierlei Bedingungen ankömmi , nämlich: Auf eine gehörige
Einhüllung des Barres mit Seifenschaum, und auf eine voll-
kommene, milde und feine Schneide des Messers, welches zu
dem Ende auf einem Abziehriemen vorher in diesen brauch-
baren Zustand versetzt wird. I n letzterer Beziehung ist durch
die mancherlei jogenanncen Patent - Streichriemen, um dem
Rasnmesser eine möglichst feine Schneide zu geben, gewiß
schon V>ele) geschehen; allein die erste Hauptbedingung, näm-
lich dein Barte durch einen einhüllenden Ileber^ug zum Theile
Erweichung, dabei aber auch so viel Widerstandsfähigkeit zu
geben, das; die Schneide das Haar bis knapp an der Haul
fassen, uno ohne Verursachung des bekannten lästigen Ge»
fühlö, deö Schadens, Reißens oder Aussprengens der Bart-
Haare hmwegzunehmen, ist durch alle bisher in den Handel
gebrachten und angepriesenen Nasirseifen noch nicht erfüllt worden.
— Solche Seifen sind meiltens wegen ihres stärkeren Kali-
oder Nationgehalteö auch viel zu scharf, wenn gleich selbe
sehr schäumend seyn können, und afficiren die Haut entzünd-
lich, oeruisachen jenes unangenehme Brennen oder Beißen, so
daß mail nicht nur nichc die geringste Erleichterung in der
Operation deö Rasirens erzwecfl, sondern es bleiben auch so-
gar einzelne Barchaare stehen, lind ' erfordern ein eigenes
N achras i re n, was besonders unter der Hand eines B a r -
b i e r s nichc zu den angenehmsten Empfindungen gehört, und
Jedem schon des Zeilaufenchalleö wegen sehr lästig fallen
muß. — Diesen Uebelständen ist nun durch die hier so eben
gemachte Erfindung einer «Sch u e I l r a s i r - T i n ct u r" auf
einmal abgeholfen. Man hat nämlich nichts anderes zu thun,
alö in den Rasiriiegel bei Anw.ndung oon etwas gan; ge-
wöhnlicher ordinärer Waschseife, wie selbe bei Hause gebraucht
wird, einige Tropfen dieser Tinccur hinzuzufügen, und mit dem
Pinsel einige Hin- und Herbewegunaen zu machen, »vorauf
sich sogleich ein dicker, sehr zäher Schaum erzeugt, der nicht
nur ein mildes, angenehmes Erweichui'.gsmiltel des Bartes,
sondern auch vermöge der ihm „in besonderem Grade eigen-
thümlichen Fähiakeir als ein Einhüllungs- und Widerstands-
miicel eine gehörige Basis für die unten durchfahrende Schneide
deZ NasirmesselS aba,ibc, daher das Rasiren so ausierordent-
Iich le ich t und schne l l von Statten geht, das; jeder, der
einmal eine Prvde damit angestellt hat, gestehen muß, er
habe sich jein ganzes Leben hindurch, selbst mit dem besten
Messer, nie so gut, schnell und vollkommen rein, mic Zu-
rücklassung einer ganz glatten Hautfiäche rasirt, da nämlich
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nicht ein einziges Barthaar ausgelassen wurde. — Diese
TinctlN' ist gan^ frei von jede», atzenden Stof fe, nämlich
von Alkalien, Säure», oder alle» wie immer Namen haben-
den, der Haut oder dein Ranrmesser selbst schädlichen mine-
ralischen Zujatzen, denn ihre Wirkung beruht, wie gesagt,
lediglich aus ?ln!l,'endung eines nur einzig und allein hieran
qeeigneten mild,:», er>veichenden, Schaum bildenden und wi-
derstand^oermehrenden Z'vischenkörpeiZ der Seife, worin sich
Jedermann augenblicklich durch einen Versuch überzeuge» ivird.
— Piobesläschchen mit der Aufschri' i: , S ch n e 11 r a s i r-
T i n c c u r " , u 20 kr. C M . , sind ganz echi blosi au5 dem
Comptoir de5 ,>allg. Industrie Blattes" zu be then, wo auch
Bestellungen aur grössere Parlhien angenommen iveiden, aus
welch' letzlere bei Auswärtigen nur allein Rücksicht genom-
men werden kann, da nnler ein»>m Dutzend keine Versendung
erfolgt. Handelsleute, ipelche sich mit dem V,lschleis; befassen
wollen, erhallen einc veihälcnisüiiäßige Plovision. —n —

Gine nene Benützung der Dagucrreotypen.
Der bekannte B r u n e l in London hat den'^>au verschiedener
stioßarciger Bauten a>' der Eisenbahn von Florenz nach P i -
stoja übernomnien, bleibc aber ruhia, in London und läsü sich
nur wöchemlich dagnerieolypirie ?lnsichl.n schicke,,, nach de-
nen er g.nau erkennen k.mn, N'ie >veit und in welcher Weiie
die ?Irbeilen forlgeschriileii sind. Darnach gibt er s'hrisilich
seine Anordnung^,.

Nos^c'schcs Nicsentelcskop. — V?n dem Durch-
messer de5 5,'oid .Nosie'jcken Rie<eulelesl'or5 mag'ü einen Begriff
geben, das; kü'Uich der Decan r>on E!y , aufrecht und einen
Regenschirm über dem Haupte hallend, du:ch den Teleskop
hindurchschritl.

T o k a i e r . — Wie der »Unaar" meldet, werden von.
den in der Umaegelid l'on Oeoendura aeivonnenen 25,0(10
Eimern Wein jährlich ü^er 5<1NN >nit Slnyrnaer Rosinen
rersüfu u^d dann aI5 „Tokaier" nach Schlesien und Polen
verkaust. C'st ist sogar vorgekommen, das; f>,an von Oeden-
burg aus in Pesth Tokaier bestellte und da) Oedenburger
Fabrikat zurück erhielt.

Schreck l icher T o d . — I n Marseille f^ud kürzlich
eine Dame r>on vier^'a Jahren in einen, öffentlichen Bade
auf schreckliche Weise den Tod Sie fühlte, dasi sie im Bade
ohnmächtig wurde und wollle den Hahn mil kaltem Wasser
öffnen, muthmaßlich, um sich den Kopf und Gesicht damir
zn erfrischen; doch in der halben Beraubung hatie sie den
Hahn mit heisiem Wasser, das zum Ilualück völlige Sied--
Hitze hatte, aufgedreht und vei lor da, über so vollends die
Besinnung, daß sie ihn nicht zurückzudrehen vermochte. So k.nn
sie aräßlich in dein immer nächst»ömenden Wasser um. Als
die Leuce aus dem Hau>'e herzukamen, fanden sie das gan;e
Zimmer liberströll't und die Unglückliche war todt. I h r Kör-
per war durch die Brandblasen fürchterlich aufgeschwollen.

Papierkorb des Amüsanten.
Ein Wiener Hausknecht gewann in kurzer Zeic drei

Amben, und in den darauf folgenden Ziehungen zw.'i (du>'ch
den gerinaen Einsaß unbedeutende) Ternen nacheinander C'r
verlangte hierauf den Abschied von seinem Dienstherrn. Als
dieser ihn fragte, was er denn jetzt beginnen werde? antwor-
tete er: »Ich lebe von mm an bloß von der Lolreiie; ^wei,
drei Nummern fallen mir alle Wochen ein — und da bin ich
reichlich versorgt."

Den Türken erscheint unser Huc dergestalt lächerlich,
das; in vielen Schulen ein El'emplar dieser Kopfbedeckung
als Scrafmicrel aufbewahrt wird, um ihn den unfolgsamen
Kindern aufzustülpen. Unser Hu i ist also die Eselsmütze des
türkischen Schülers.

Vor Kurzem stand in Paris ein braver Normami vor
dem Friedenürichier und schwur Angesichts «eines Gläubigers
eine Schuldfoldi'runa ab. Als dieser den Sitzungssaal verliest,
richcete er au den Meineidigen einige Worce, die nicht wie
Complimenie klangen. Der Normann versetzte mit sanfter
S l i inme: „Lieber Himmel! zwischen mir und Ihnen uud
uncer vier Augen läugne ich ja durchaus nicht meine Schuld,
aber wozu brauchl dcnn der Friedensrichter von Unserer An-
gelegenheit zu wissen?"

Goucert der Iosephine Michcli.
I n dem Fr<»il>,q ocn 26. v. M . i», hissen !iänd. Theater, unter ge-

fälü^r Mitwirkung einiger Mitglieder t^sü'lden , St>>lt gefundenen Con-
certe bat Fräulein I o s. M i G e l i vor einem zahlreichen Auditorium sich
als liedeutcnde Piano-Künstlerin b.währt. Sie fr iste zurrst die C h o p i n ' -
schen Variationen üb.r das Moliv aus Du» û.-»n : „I^u «i din'«»»'l» iu»üc>",
dann eine Phaülasie ans „I^u«.!-! l!i I.n!!»»l,.rmc>ul ' und l^luclc: <I« ^unl-eit
..I^.i pci,»i>n l!i sc-zln", und als letzte Pie9>> die große dramatische Phantasie an3
den «Hu>zenl>tle7." von L i ßt. Anfanas etwas befangen ^ was aus man»
derlei Rücksichten sehr erklärlich ist - gewann sie sehr bald das Terrain
und bewies, daß si? las In>iriim>'nt z» beherrschen versiehe, Reines Spiel
in den gl'»ß.>rligst>'n Passagen, richliaü .'lnl'chlag in Scalalaufen. Feriig-
k>it und zarter Vortrag zeichnen die Kün^lerin aus. Nur schien das letzte
Stuck zur Aufführung vur e>nem gemischten Publikum nicht ganz geeig-
net zu sey», daher es auch kam, daß die Theilnahme desselben bei diesem
Schlüsse weit weniger sich kund gab, als dieses bei den ersteren Composi-
tionen der Fall war, wo die Künstlerin jedesmal mn mehrmaligem Her-
vorruf beehrt wurde, wozu ich ihr um so mehr Glück wünsche, als ich
die volle Ueberzeugung hege, daß sie dieser Auszeichnung durchaus würdig ist.

Die angekündigte Cavatine für Lontra » Alt aus „ttiül'.üüoüw- von
M e r c a l> a n t ? konnte wegen eingetretener Unpäßlichkeit des Orchestcr-

Bolo zu spielen hatte, und sonach" wegen Unthunlichkeit einer dießfalligen
Probe nicht zur Production gelangen.

Die humoristische Vorlesung in 2 Abtheilungen vm, S a p h i r ,
die Herr V u ch w a l d, Mitglied des stand. Theaters, r.cht aut vorgetra-
a?n, würde vielleicht mehr angesprochen haben, wenn die Wahl der Su-
jets eine glücklichere gewesen wäre. Dagegen ergetzte das von Fräulein
F r i e d e r , fe M e l c h i o r , Mitglied d>s stand. Theaters, vorgetragene
lKolo-Luftfviel von S a pH i r das Publikum sehr, was es durch lauten
Beifall zu erkennen gab.

Das Thealer-Orchester führte die Ouvertüre aus „^mm-, ci' ä n .
lio^lilü" von M e r c a d a n t e recht lobenswerth aus.

U,!d nun komme ich noch auf Herr» K ö ck, Nilqlied des Nän?.
Theaters, zu sprechen, der von der (Zoncertgeberin a»f dem ülauicre sehr
verständig begleitet, eine große Phantasie fur das Violoncell aus „Robert
der Teufel", und ein Original-Thema von M o l i q u e , bcidl componirt
von K u >n m e r, mit lolchcm Erfolge vortruq , daß ?r dem einstimmigen
Applause des Publikums nur dadurch Einhalt thun konnte, indem er noch
ein weiteres, herziges Impromptu, ich glaube von demselben Komponisten,
zum Besten gab.

Ich benutze diese Gelegenheit, auch von den gefälligen Leistungen
?es Herrn Köck auf dem Violoncell in den diesiherbftlichen Concerten
der philharmonischen Gesellschaft dankbar (Erwähnung zu thun, und hebe
daraus vorzugsweise die in dem letzten Concerte wunderschön gespielten
Variationen von S e r v a i s über den S c h u b e r t'schen Trauerwalzer her-
vor, deren pikanter und glänzender Vorlrag. verbunden mit schönem und
reinem Tone und allen künstlerischen Nuancen. ih„, durch die üblichen
lautesten Aeußerungen die allgemeinste freudigste Theilnabme erwarb.
Schade, daß Herrn Köck Verhältnisse hindern, sii, <, <l „ z s e i n e m e i -
gen t l i chen B e r u f e , dem V i o I o n c e I ls p , c l . zu wwnen !

^ ? ^ ' S ! Ltdcnig.

V e r l e g e r : I g n a z A l o i s Gdler v. K le inmayr .


